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Offensive Pädagogik

Hans-Georg Herrlitz

Brauchen wir eine neue Elitebildung?

Vor 50 Jahren - kurz vor Beginn des Kalten Krieges und dem Ende einer 
gemeinsamen Besatzungspolitik aller vier Siegermächte - unternahm der 
Alliierte Kontrollrat im Juni 1947 den letzten Versuch, mit der Direktive 
Nr. 54 eine „grundlegende Richtlinie für die Demokratisierung des Erzie­
hungswesens in Deutschland“ fcstzulegen und (nach US-amerikanischem 
Vorbild) ein Gesamtschulsystem mit 12jähriger Schulpflicht, ganztägigem 
Schulbesuch für alle 6- bis 15jährigen und vollständiger Lehr- und Lern­
mittelfreiheit verbindlich vorzuschreiben. Es sei augenscheinlich, so argu­
mentierte schon ein Jahr zuvor die amerikanische Zook-Kommission, „daß 
das Erziehungssystem eines Landes die Grundlagen des,Klassengeistes* ver­
stärken oder auch eine kulturelle Gemeinschaft aller Bürger aufbaucn kann. 
Für eine demokratische Gesellschaft kommt nur die zweite Möglichkeit in 
Frage“. Das deutsche „System“ einer „vollständigen Trennung“ von höhe­
rer und niederer Bildung habe bei einer kleinen Elite zu einer arroganten 
Überlegenheitshaltung geführt, während sich bei der großen Mehrheit der 
Deutschen ein Minderwertigkeitsgefühl entwickelt habe, „das jene Unter­
würfigkeit und jenen Mangel an Selbstbestimmung möglich machte, auf de­
nen das autoritäre Führerprinzip gedieh“. Dieses „System“ sollte im Inter­
esse einer demokratischen Entwicklung Deutschlands radikal beseitigt 
werden.

Das Thema „Elite“ und „Elitebildung“ schien damit, nach den Erfahrun­
gen des NS-Staates, endgültig vom Tisch zu sein, und tatsächlich haben diese 
Stichworte in der verspäteten Bildungsreformdebatte der 60er und 70er 
Jahre keine Rolle mehr gespielt. Vielmehr verwiesen Georg Pichts These 
von der „deutschen Bildungskatastrophe“ und Ralf Dahrendorfs „Bildung 
ist Bürgerrecht“ konsequent auf die ökonomische und politische Notwen­
digkeit, das weiterführende Schulwesen und erst recht die Hochschulen und 
Universitäten für bislang benachteiligte Gruppen zu öffnen, und leiteten 
damit eine historisch beispiellose Expansion gymnasial-akademischer Be­
rechtigungen ein. Eine flächendeckende Gesamtschulreform, wie 1946/47 
gefordert, fand nicht statt, doch haben in der deutschen Schulgeschichte der 
Nachkriegszeit die egalitären Motive und Tendenzen insgesamt eindeutig 
obsiegt.

Seit kurzem gibt es allerdings Anzeichen dafür, daß eine elitäre Tendenz­
wende der deutschen Bildungspolitik bereits in vollem Gange ist, wobei der 
Hochschulsektor eine Art Vorreiterrolle zu spielen scheint. „Elite statt Mit­
telmaß“ heißt die neue Parole, die in Presse, Funk und Fernsehen zuneh-
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mende Verbreitung findet und nach 50jähriger Abstinenz wieder zu der 
problematischen Behauptung führt, daß „Elite“ und „Demokratie“ kei­
neswegs feindliche Schwestern seien. Jetzt endlich, so heißt es, könne das 
Prinzip der Chancengleichheit wieder ernst genommen werden; denn „die 
beste Bildung für alle“, so Joachim Fritz-Vannahme in einem liberalen Wo­
chenblatt aus Hamburg, erfordert auch „die beste Bildung für die Besten“. 
Und wer sind die „Besten“? Es scheinen in erster Linie diejenigen zu 
sein, die besonders wenig Mühe haben, eine Semestergebühr in Höhe von 
DM 6.000,- aufzubringen, und das mit Vorliebe zugunsten einer privaten 
Wirtschaftshochschule. Ist da der Eindruck völlig falsch, daß die neue 
Elitebildung eine gefährliche Ähnlichkeit mit bloßem Managertraining 
besitzt und daß es den neuen Bildungsreformern vornehmlich, wenn nicht 
ausschließlich, um den sogenannten „Wirtschaftsstandort Deutschland“ 
geht? Was diese staatlich geförderte Strategie für die weitere Entwicklung 
und insbesondere für die finanzielle Ausstattung der übrigen Hochschulen 
und Universitäten bedeutet, bleibt mit großer Beunruhigung abzuwarten.

Aus pädagogischer Sicht ist aber vor allem zu befürchten, daß die neue 
Elitedebatte im Hochschulbereich Rückwirkungen auf das Öffentliche 
Schulsystem zeigen wird, die die mühsam erreichten und verteidigten 
Ansätze zu einer pädagogischen Lernkultur in der Schule wieder zunichte 
machen könnten. Der prominenteste Beleg für diese Befürchtung ist die 
Rede, die Bundespräsident Herzog Anfang November 1997 auf dem Ber­
liner Bildungsforum gehalten hat. Diese Rede, die bundesweit wiederum 
viel Aufsehen erregte, steckt zweifellos voller bemerkenswerter Anre­
gungen und Formulierungen. Aber sie enthält leider auch Sätze, die pro­
blematisch sind und in der bildungspolitischen Öffentlichkeit manches 
Unheil anrichten dürften. Ich konzentriere meine Einwände auf einige zen­
trale Zitate:

1. „Menschen sind Individuen. Sie haben unterschiedliche Begabungen.“ In 
Heinrich Roths frühem Aufsatz „Begabung und Begaben“ (1952), erst recht 
aber in dem von ihm editierten Sammelband „Begabung und Lernen“ (1969) 
kann und sollte man nachlesen, warum die Rede vom „Haben“ einer „Be­
gabung“ so unbefriedigend ist und in welcher Weise es Roth darauf ankam, 
die übliche „Statik“ durch eine offene „Dynamik“ des Begabungsbegriffs 
zu ersetzen. Wer dieses Begriffsverständnis wieder eliminiert, vernichtet eine 
der wichtigsten Wurzeln, aus denen zahlreiche Reformschulen bis heute ihre 
pädagogische Kraft gewinnen. Ist das politisch gewollt? „Wir sollten wie­
der den Mut finden“, rät der Bundespräsident, „gute Schüler gut und 
schlechte Schüler schlecht zu nennen.“ Das ist ein Rat, den ich in seiner dia­
gnostischen Schlichtheit für gemeingefährlich halte.

2. „ Es gibt keine Bildung ohne Anstrengung. Wer die Noten aus den Schulen 
verbannt, schafft Kuschelecken, aber keine Bildungseinrichtungen, die auf das 
nächste Jahrtausend vorbereiten. “ Daß Bildung eigene Anstrengungen for­
dert und voraussetzt, ist uneingeschränkt die Auffassung der Schulrefonner, 
die mit Heinrich Roth einen „dynamischen“ Begabungsbegriffbefürworten. 
Wer aber im gleichen Atemzug die Abschaffung der Schulnoten, z. B. in der 
Eingangsstufe der Grundschule, kritisiert, übersieht offenbar, daß es seit Jahr­
zehnten eindeutige Beweise für die „Fragwürdigkeit der Zensurengebung“
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(Ingenkamp) gibt, und kennt die Gründe nicht, warum die KMK aufgrund 
dieser Beweislage 1970 empfohlen hat, in den ersten beiden Schuljahren das 
Ziffernzeugnis durch eine freie „Verbalbeurteilung“ zu ersetzen, und 
warum inzwischen viele Grundschulen bis zum 4. Schuljahr, einige Gesamt­
schulen bis zum Ende des 8. Schuljahres und die Waldorfschulen sogar bis 
zum 12. Schuljahr mit „Lernentwicklungsberichten“ arbeiten. Man kann und 
muß mit Ingenkamp beklagen, daß die diagnostische Praxis, die diesen „Ver­
balbeurteilungen“ zugrunde liegt, immer noch unbefriedigend ist und daß 
die diagnostische Forschung hier erst am Anfang steht. Wer aber in dieser 
Lage die flächendeckende Wiedereinführung der Ziffernzensur fordert, der 
wird dem Vorwurf der Leichtfertigkeit kaum entgehen können, und wer 
außerdem glaubt, gegen „Kuschelecken“ polemisieren zu müssen, der sollte 
vielleicht doch einmal selbst eine Grundschule besuchen und sich aus erster 
Hand über den pädagogischen Wert solcher „Ecken“ und „Nischen“ im Klas­
senzimmer informieren lassen.

3. „Wir besitzen ein vorbildlich gegliedertes Schulsystem." Besitzen wir das 
wirklich? Ist es nicht eben dieses Schulsystem, das die 15% aller Lehrstcl- 
lenbewerber hervorbringt, von denen gesagt wird, sie seien „nicht ausbil­
dungsfähig“? Ist es angesichts der harten Konkurrenz auf dem Lehrstellen­
markt und angesichts der ungebrochenen Wertschätzung „höherer“ 
Schulabschlüsse nicht eine Illusion, die Verkümmerung der Hauptschule zur 
Restschule stoppen zu wollen und davon zu träumen, daß derje nige, der „die 
Welt mit der Hand begreift“, ebenso viel bildungspolitische Beachtung ver­
dient wie „der theoretisch Begabte“? Auch ich wünsche mir wie Roman Her­
zog „ein Bildungssystem, das vielgestaltig ist“. Auch ich finde wie er, daß wir 
ehrlich fragen müssen: „Welche Schule sichert welchem Kind die beste För­
derung?“ Aber solche gutgemeinten Hinweise verlieren viel von ihrer Über­
zeugungskraft, wenn sie offensichtlich an das Leitbild eines Schulsystems 
gebunden sind, das zwar der deutschen Tradition entspricht, im europäischen 
Maßstab aber kaum noch Zukunft hat.

4. „Zeit ist das Wichtigste, was der Mensch zum Reifen, Lernen, Forschen 
und Umsetzen der Forschungsergebnisse braucht. Sie ist die Ressource, die 
alles entscheidet - so wichtig mehr Geld und mehr Personal sein mögen. “ 
Unseren Kindern mehr Zeit zum Reifen und Lernen zu lassen, den Unter­
richt eben nicht der hektischen Geschwindigkeit von Fernsehprogrammen 
anzupassen, Geduld zu üben und gerade denen mehr Aufmerksamkeit zu­
zuwenden, die besonders schwache Lerner sind - wer könnte solchen 
pädagogischen Forderungen nicht ohne weiteres zustimmen! Aber ist das 
in der Rede des Bundespräsidenten gemeint? Leider nein. Ihm geht es aus­
schließlich darum, die Ausbildungsdauer abzukürzen, das 13. Schuljahr ab­
zuschaffen, „mit der Zeitverschwendung Schluß zu machen“, wie er sagt. 
Mit der Ressource Zeit „vernünftig“ umzugehen, heißt nicht, Zeit zu las­
sen, sondern Zeit zu sparen. Das ist ein rein ökonomischer, kein pädagogi­
scher Zeitbegriff, dem dieses Konzept von Lernen und Schule folgt. Wer 
„besser“ sein will, muß „schneller“ sein. „Schon im Vorschulalter“, heißt 
es in der Rede, „liegen Begabungen brach, weil viele Kinder in den prä- 
gendsten Lebensjahren nicht hinreichend gefördert werden.“ Ich wünsche 
unseren Vorschulkindern, daß sie noch möglichst lange von dem geplanten 
Zeitdrucksystem Schule befreit bleiben.
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5. „Es ht ein Irrglaube anzunehmen, ein Bildungssystem komme ohne Ver­
mittlung von Werten aus." Ein solcher Satz erinnert deutlich an die Thesen 
des Bonner Forums „Mut zur Erziehung“ vom 9./10. Januar 1978, insbe­
sondere an die 3. These, die damals lautete: „Wir wenden uns gegen den 
Irrtum, die Tugenden des Fleißes, der Disziplin und der Ordnung seien 
pädagogisch obsolet geworden, weil sie sich als politisch mißbrauchbar er­
wiesen haben. - In Wahrheit sind diese Tugenden unter allen politischen 
Umständen nötig. Denn ihre Nötigkeit ist nicht systemspezifisch, sondern 
human begründet.“

Der Tugendkatalog des Bundespräsidenten sieht ähnlich aus (Verläßlich­
keit, Pünktlichkeit, Disziplin), steht aber deshalb auf einem überzeugen­
deren Fundament, weil Herzog dessen „humane Begründung“ nicht nur be­
hauptet, sondern ausdrücklich erläutert und mit einem Persönlichkeitsbild 
verknüpft, zu dem auch „Kritikfähigkeit“ und die „Fähigkeit zur mensch­
lichen Zuwendung“ gehören. Der zentrale Einwand freilich, den u.a. Diet­
rich Benner 1978 gegen die Bonner Thesen gerichtet hat, ist damit nicht 
entkräftet: Eben weil die Ethik sich von einem „System der Sitten“ zu ei­
ner „Theorie für die Prüfung der Beweggründe menschlicher Praxis“ ge­
wandelt hat, kann aus ihr ebensowenig wie aus den Sitten und Gebräuchen 
einer Gesellschaft eine für Erziehung und Pädagogik verbindliche Nor­
mierung der Moral gewonnen werden. Zum „Tun des Rechten“, so Benner 
damals, „können Kinder und Jugendliche nur erzogen werden, indem sie 
lernen, die Beweggründe ihres eigenen Handelns zu prüfen und der aus sol­
cher Prüfung hervorgehenden Einsicht gemäß zu handeln.“ Ein solcher 
Grundsatz schließt keineswegs aus, sondern verlangt geradezu, daß die so­
zialen Erfahrungen der Kinder und Jugendlichen in der Schule zum Thema 
werden und die Frage zu klären ist, ob und in welchem Sinne sich schuli­
sche Bildungsarbeit z. B. an dem „Lernziel Solidarität“ orientieren kann 
(vgl. das 4. Beiheft dieser Zeitschrift 1997). Ein solcher Grundsatz verlangt 
auch, daß sich die Erwachsenen mit ihrem Erfahrungsvorsprung und ihrer 
Urteilskompetenz in das moralische Streitgespräch zwischen den Genera­
tionen einbringen und dabei - nach Kohlberg - die Rolle von „Advokaten 
der Gemeinschaft“ spielen können. Aber als Richter mit dogmatischer Voll­
macht aufzutreten, ist ihnen endgültig verwehrt. Ob unser Bundespräsident 
dem wohl zustimmen könnte?

Das Bonner Forum „Mut zur Erziehung“ wurde vor 20 Jahren in der er­
klärten Absicht veranstaltet, eine Tendenzwende der Bildungspolitik ein­
zuleiten. Das hatte kurzfristig keinen Erfolg. Ein Teil der Saat aber, die da­
mals ausgestreut wurde, scheint heute im Schatten einer neuen 
Elitediskussion aufzugehen. Die Ernte wird uns schlecht bekommen,
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